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"Da Vinci" immer erfolgreicher bei der Entfernung der tumorigen Prostata im Einsatz

Roboter auf dem Vormarsch
Genmanipulation
an Embryo löst
heftige Kritik aus

Drei Meter Distanz liegen zwischen dem Operateur und
seinen Patienten. Fnlu: Kl'IJIIIltll

Von Rosemarie Kappier

• Die Ära offener
Operationen scheint
dem Ende zuzugehen.
• Schärferer Blick
und geschicktere
Hände im Einsatz.

Berlin. Prostatakrebs ist
die dritthäufigste Krebser­
krankung bei Männern. So­
lange der Krebs auf das
Kastanien große Organ be­
schränkt bleibt, Ist die ope­
rative Entfernung der Vor­
steherdrüse, die Prostatek­
tomie, eine sichere und
weit verbreitete Behand­
lungsmöglichkeit. Bei der
offenen Standard-Operation
wird über einen Unter­
bauchschnitt das gesamte
Organ mit Samenblasen
und gegebenenfalls Lymph­
knoten entfernt. Doch die
Ära offener Operationen
scheint zu Ende zu gehen.

Ursprünglich für Herz­
operationen entwickelt
Im letzten Jahr wurden in
den USA bereits 70 Prozent
aller Prostatektomien mit
einem Roboter-assistierten
Verfahren durchgefÜhrt,
das eine wesentliche Wei­
terentwicklung der laparo­
skopischen Operationstech-

nik darstellt. Das System
heißt .Da Vinci" und Ist
vom technischen Stand­
punkt betrachtet so genial
wie der namensgebende Ge­
lehrte der Renaissance.

"Da Vlncl" ist ein Roho­
ter, der ursprünglich für
Herzoperationen entwickelt
wu rde, sich dort jedoch
nicht bewähren konnte,
aber seit wenigen Jahren
immer erfolgreicher bei der
Entfernung der tumorigen
Prostata eingesetzt wird.

Exakte Schniltführung,
minimaler Blutverlust
"Da Vinci vereint sämtliche
Vorteile moderner klassi­
scher Operationstechniken
und schonenden OP-Verfah­
ren, ermöglicht dem Opera­
teur einen schärferen Blick
und verleiht ihm geschick­
tere Hände", ist Prof. Mi­
chael Stöckle von der Urolo­
gischen Universitätsklinik
in Homhurg (Deutschland)
üherzeugt.

Die Ergehnisse seien
überzeugend: Geringere
Schmerzen, minimaler Blut­
verlust, Verzicht auf Blut­
konserven, exakte Schnitt·
führung, Beseitigung von
Zitterhewegungen, Scho­
nung von Nervengewebe,
gute Sicht für den Opera­
teur, geringe Narben, ra­
sche Mobilisierung und

kurze Krankenhausaufent­
halte für den Patienten. Mit
dem Da Vinci·System ver­
ringere sich die Liegezeit
von 10 bis 14 Tagen auf im
Schnitt noch fünf Tage.

"Manche Patienten sind
nach unserer Erfahrung
schon am Ahend nach der
OP wieder auf den Beinen",
herichtet Prof. Stefan Sie­
mer. In den USA, wo Patien­
ten stärker an Behand­
lungskosten beteiligt wer­
den, verlassen die meisten
Operierten hereits inner­
halh der ersten 24 Stunden
das Krankenhaus.

Mit einem Roboter, wie

man ihn sich allgemein vor­
stellt, hat die Präzisionsma­
schine aber kaum etwas ge­
meinsam. Sie tut nichts oh­
ne dass es der üperateur
will. Dieser sitzt an einer
Art Konsole und hedient
mit Joystick und Fußpeda­
len die chirurgischen In­
strumente, die über dünne
Röhrchen in den Unter­
bauch eingeführt werden.
Eine Spezialoptik liefert ge­
stochen scharfe dreidimen­
sionale Bilder aus dem Kör­
perinneren.

Der Operateur an seiner
Konsole hat den Eindruck
einer offenen Operation

und kann dank der Mög­
lichkeit einer bis zu 12-fa­
ehen Vergrößerung und
dem Ausgleichen von Zit­
terbewegungen sehr exakt
im Millimeterbereich arbei­
ten. Ziel der Methode ist es
vor allem, Männer vor in­
kontinenz und Impotenz zu
bewahren. Daten des Vatti­
ku ti Urology Institute in De­
troit zufolge sinkt dadurch
das Risiko, nach dem Ein­
griff unter Inkontinenz zu
leiden, um 90 Prozent, die
Impotenzgefahr um 50 Pro­
zent.

Auch für andere
EInsatzgebiete denkbar
Die Ärzte um Stöckle und
Siemer sind sicher, dass
sich das Hochtechnologie­
system auch bei anderen
Einsätzen bewährt. "Neben
der Entfernung der Prostata
werden wir unsere Patien­
ten künftig auch die Entfer­
nung der Blase mit Harnah­
leitung, organerhaltende
Nierenoperationen, Nieren­
entfernungen aber auch re­
konstruktive Eingriffe, bei­
spielsweise Nierenbecken­
plastiken mit dem Da Vinci­
System anbieten können."

In Österreich hefindet
sich "Da Vinci" übrigens im
AKH Wien und an der Uni­
versitätsklinik Innshruck
im Einsatz.

• Washington. (kap) US­
Mediziner wollen erstmals
einen menschlichen Em­
bryo gezielt genetisch mani­
puliert haben. Entsprechen­
de Berichte der "New York
Timesu lösten am Dienstag
heftige Proteste aus. Man
warf den Forschern der Cor­
nell University vor, den
Weg zu "Designer-Babies"
eingeschlagen zu haben.

Die Cornell-Forscher hat­
ten einen menschlichen
Embryo mit einem zusätzli­
chen Genabschnitt "er­
gänzt". Aus diesem genver­
änderten Embryo sollten
Stammzellen erzeugt wer­
den. Über drei Tage hinweg
erfolgten Zellteilungen, wo­
bei sich auch das hinzuge­
fügte Gen multiplizierte.

Laut "New York Times"
gaben die Forscher an, dass
der Emhryo niemals lehens­
fähig gewesen wäre. Das
Experiment war im vergan­
genen Herbst auf einer Kon­
ferenz präsentiert worden.
Öffentlich wurde es erst, als
am vergangenen Wochen­
ende die Londoner "Sunday
Times" darüber berichtete.

"Diese Forscher haben
wichtige ethische Grenzen
überschritten, ohne zuvor
eine öffentliche Debatte da­
rüber zu führen", sagte
Marcy Darnovsky, VIzedi­
rektorin des "Center far Ge­
netics and Society", der
..New York Times". ;

Viele Infektionen unerkannt
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• 12 Millionen
Europäer sind an
Hepatitis Cerkrankt.

Wien. Eine chronische Er­
krankung, die oft viel zu
lange unentdeckt hleibt ­
bis eine potenziell heilende
Therapie nicht mehr durch­
führhar ist: die Hepatitis C,
c1ie großteils üher Bluttrans­
fusionen Übertragen wurde.
Auch nach Einführung von
Tests und Inaktivierungs­
verfahren für Blutprodukte
kommt es vor allem unter
Drogensüchtigen zu Infek­
tionen. Auf den .. Pool" un­
entdeckter Erkrankungen
verwiesen am Donnerstag
heimische Experten anläss-

• Kurz notiert

Astronomie: Ein internatio­
nales Team von Astrono­
men hat einen der am
schnellsten rotierenden
Sterne entdeckt, die bisher
gefunden wurden. Jede Se­
kunde dreht sich der als
Pulsar bezeichnete Him­
melskörper 465 Mal um die
eigene Achse, wie Wouter
Vlemmings vom Argelan­
der-Institut für Astronomie
der Universität Bonn am
Donnerstag erklärte. Trotz
seines geringen Durchmes­
sers von gerade einmal
zehn Kilometern hat der
Stern eine Masse, die 1,74
mal so groß ist wie die der
Sonne.

lieh des ersten Welt-Hepati­
tis-Tages am 19. Mai.

Gegen die Hepatitis B ­
die häufigste virale Leber­
entzündung - gibt es eine
Impfung als Vorbeugung.
Das ist hei Hepatitis C nicht
der Fall. Dabei verläuft die
Infektion in his zu 85 Pro­
zent chronisch. Etwa ein
Viertel entwickelt langfris­
tig Leherschäden. Weltweit
sind rund 180 Millionen
Menschen infiziert, in Euro­
pa rund 12 Millionen.

60 Prozent der Fälle wer­
den in Europa erst in einem
späten Stadium erkannt. An
HepatitiS C sterben hier pro
Jahr rund 86.000 Men­
schen. Das sind doppelt so
viele Opfer wie bei Aids.

Archäologie: In der Rhöne
nahe Arles haben französi­
sche Unterwasserarchäol0­
gen eine lebensgroße Mar­
morbüste von Julius Cäsar
gefunden. Nach Angaben
des französischen Kultur­
ministeriums stammt die
Büste aus dem Jahr 46 vor
Christus, dem Jahr, in dem
Cäsar die Römersiedlung
gegründet hat, und ist die
älteste bekannte Darstel­
lung des römischen Feld­
herrn. ..Seihst in Rom hat
man nie ein Abbild von Cä­
sar aus seinen Lehzeiten ge­
funden", sagte der französi­
sche Forscher Luc Long, der
die Grabungen leitet.

Mit pegyliertem Alpha­
interferon und der Sub­
stanz Ribavirin steht seit
Jahren eine effektive Thera­
pie zur Verfügung. Die
Kombinationsbehandlung
dauert 6 bis 18 Monate. Je­
doch ist sie wegen der Ne­
benwirkungen belastend.
Die Heilungsraten liegen je
nach Erreger zwischen 50
und 80 Prozent. Neue zu­
sätzliche Medikamente sol­
len auch Infektionen mit
bisher schwer hehandelba­
ren C-Viren zu his zu 80
Prozent heilbar machen.
Voraussetzung ist die Früh­
erkennung. Die Experten
empfehlen Screening-Blut­
tests in Risikogruppen.
www.gesundeleber.flt

Medizin: Forschen heilt
Krebs. Ganz besonders galt
das in den vergangenen 20
Jahren für den Bereich der
Krebserkrankungen im Kin­
desalter. "Mittlerweile kön­
nen wir schon 80 Prozent
der Betroffenen heilen",
sagte am Donnerstag der
italienische Spezialist Giu­
seppe Masera in einer Pres­
sekonferenz in Wien. Der
Anlass dafür: Die SI. Anna
Kinderkrehsforschung koor­
diniert im 7. Forschungs­
Rahmenprogramm der EU
eine Informationskampagne
für die breite Öffentlichkeit
über die Fortschritte auf
diesem Gebiet.


